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Krieg zwischen Japan und Rußland.
Altensteig , 7. Hebr . Um 1 Uhr heute mit¬

tag ging uns folgendes Telegramm zu:
St . Petersburg , 7. Febr . Der Regierungs-

bote veröffentlicht eineZirknlardepesche an die
russischen Vertreter im Auslande , die besagt:
Der japanische Gesandteübergab eineNote,
in der die russische Regierung von derEntscheid¬
ung Japans in Kenntnis gesetzt wird, die wei¬
teren Verhandlungen einznstellen und den
Gesandten und das gesamte Gesandtschafts-
Personal ans St . Petersburg abznberusen.
Infolgedessen befahl derKaiser von Rußland,
daß der russische Gesandte Tokio mit dem
Gesandtschastspersonal unverzüglich ver¬
lasse. Die Handlungsweise der japanischen Re¬
gierung wälzt Japan die ganze Verantwortung
für die Folgen zu.

Damit sind die diplomatischen Beziehungen
zwischen Rußland und Japan abgebrochen . Die
Waffen haben nun zu entscheiden.

* **
Ueber den Abbruch der diplomatischen Beziehungen

zwischen Japan und Rußland liegen noch folgende Nach¬
richten vor:

ff HketersSnrg , 7 . Febr . Eine Sonderausgabe der
Noweje Wremja äußert folgendes : Drei Monate bemühte
sich die ruffiscbe Diplomatie, die japanischen Vorschläge
friedliebend zu prüfen und alle möglichen Zugeständnisse
zu machen , die zulässig sind , ohne die Würde Rußlands zu
schädigen . Rußland wurde beschuldigt , daß es die Ver¬
handlungen zum Zweck kriegerischer Vorbereitungen hiu-
ziehr . Ohne sich durch niedrige Verleumdungen beirren
zu lassen , erfüllte Rußland seine Pflicht gewissenhaft im
Vertrauen auf die Gewissenhaftigkeit des Gegners . Wie es
sich erweist , war der ganze Notenwechsel eine Komödie.
Japan, nicht Rußland mußte den Moment abwarten , bis
zwei in Italien gekaufte Kreuzer die chinesischen Gewässer
erreichten. Die Kreuzer haben Singapore erreicht : die
Japaner warfen die Maske ab . Sie warteten nicht einmal
die russische Antwortnote ab , sondern beriefen den Ge¬
sandten ab. Die Asiaten zeigten sich als Asiaten ; sie ver¬
mochten nicht einmal den äußeren Anstand zu beobachten.
Die Geschichte kennt keinen Fall eines ähnlichen Betragens.
Wir sind überzeugt, daß die öffentliche Meinung Rußlands
den Japanern die gebührende Antwort geben wird. Der
Abbruch der diplomatischen Beziehungen bedeutet noch nicht
den Krieg . Die Geschichte kennt Beispiele des Abbruchs
der Beziehungen aus Jahre ohne nachfolgenden Krieg.
Solche Beispiele aber find selten . Bei normalem Gang
der Dinge bedeutet der Abbruch der diplomatischen Be¬
ziehungen notwendigerweise den Beginn des Krieges oder
die Notwendigkeit der Vermittlung dritter Mächte. Somit
stehen wir mit dem heutigen Tag vor den 3 Lösungen:
Krieg , Vermittlung oder sich in die Länge ziehender
Konflikt . Letzteres ist am wenigsten wahrscheinlich.
Die Interessen beider Staaten find allzu intensiv und allzu
entgegengesetzt, als daß die Möglichkeit zugelassen werden
könnte , sie im Wege taktischer Besitzergreifungen in Einklang
zu bringen. Vermittelung wird wahrscheinlich nicht eintreten.
Somit bleibt die ultima ratio der Völker und Staaten. In
dieser schweren Minute halten wir es für unsere Pflicht,
müßige Voraussagungen zu unterlassen. Eines nur scheint
unzweifelhaft: Nach dem gestrigen Schritte der Japaner
wird es kein Ausländer für möglich halten , uns der aggres¬
siven Haltung zu beschuldigen . Rußland steht an der Grenz¬
scheide großer Ereignisse. Jeder Sohn Rußlands, ohne
Unterschied der Ueberzeugungen, wird heute bewußt und auf¬
richtig sagen : die Japaner haben es selbst gewünscht , so sei
es , Gott helfe uns.

fs Tokio, 7 . Febr . Betreffend den soeben bekannt ge¬
wordenen Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen
Japan und Rußland wird hier erklärt, daß durch das über
3 Wochen währende vergebliche Warten aus eine Antwort
auf die letzte japanische Note vom 13 . Januar d . Js . und
den während dieser Zeit ostentativ betriebenen Aufmarsch
der russischen Armee , sowie durch die Besetzung von militärischen
Stellungen gegeuKorea habe Rußland nicht nur die Geduld

Japans erschöpft , sondern auch die Ueberzeugung geweckt,
daß eine weitere dilatorische Behandlung dieser Frage
nicht mit den Interessen Japans zu vereinbaren sei.

ss Naris , 7 . Febr. Nach Meldungen hiesiger Blätter
hatte man im hiesigen diplomatischen Ministerium des Aus¬
wärtigen nicht erwartet, daß der Abbruch der Beziehungen
noch vor Ueberreichung der russischen Antwort erfolgen
werde . Mau verhehlt sich nicht den großen Ernst dieser Lage.

fs N «ris , 7 . Febr . Das . Journal des Debats"
schreibt : Mit Rücksicht darauf , daß Rußland die Landung
japanischer Truppen vielleicht nicht als oasuo Kolli annehme,
bestehe allerdings die sehr schwache Möglichkeit , den Frieden
zu erhalten. Das Journal des Debats gibt weiter dem
Bedauern Ausdruck , daß ein Teil der englischen Presse sich
von instinktivem Haß gegen Rußland habe leiten lassen,
um Japan zu ermutigen, alles Zaudern aufzugeben.

Telegramm.
(Eingetr . 7 . Febr. 9 Uhr 25 vorm.)

Swakopmnud , 6 . Febr. Die Kompagnie Frank:
drang nach heftigem Kampf in Omaruru ein. Der Feind
hatte große Verluste, die Deutschen 6 Tote , 11 Verwundete
und 7 Vermißte. Feind schließt Omaruru ein . Morgen
Abmarsch des Habichtkorps und Ersatzkorps Winkler von
Karibik nach Omaruru. Bahn bis Windhuk wieder fahrbar.

Die Arbeiter in der Landwirtschaft.
(Nachdruck verboten .)

Es erscheint angemessen , eine wichtige Tatsache wieder
in die Erinnerung zurückzurufen ! Während des großen
industriellen Aufschwunges in den neunziger Jahren find
Arbeiter und kleine Leute vom Lande in Hülle und Fülle
in die Judustriebezirke und in die großen Städte gekom¬
men ; sie sind auch zumeist dort geblieben , als nach dem
Umschwünge in der Konjunktur die Beschäftigung zurück-
giug, und das Angebot von Arbeitskräften die Nachfrage
bei Weitem überstieg . Wir wissen, daß sich im vorigen
Jahre die Verhältnisse wieder besser gestaltet haben, aber
normal find sie bei weitem noch nicht überall geworden.
Aus diesen mit wenig bemittelten einzelnen Leuten und Fa¬
milien angefüllten Bezirken sind in den verflossenen Jahren
doppelte Klagen laut geworden. Die Arbeitslosen klagten
über Ueberfüllung des Arbeitsmarktes, die städtischen Be¬
hörden konstatierten ohne Freude ein andauerndes Anwachsen
der Armen- und anderen Lasten , welche eine erhebliche Ver¬
mehrung der wenig steuerkräftigen Bevölkerung mit sich
bringt . Das find zwei Tatsachen, welche einen Schatten
auf dem Hellen Bilde der letzten großartigen Arbeitstätigkeit
zeigen.

Die deutsche Reichsregierung ist heute bemüht, den Ab¬
schluß von neuen Handelsverträgen zu fördern , welche die
industrielle und gewerbliche Tätigkeit, die Beschäftigung der
Hunderttausende von Arbeitern in diesem Gebiete sichern.
Das ist ihre Pflicht und sic tut Recht daran . Wir haben
aber über dem Ziel nicht die Begleiterscheinungen, die sich
auf dem Wege bis dahin einstellen können , aus dem Auge
zu lassen , und müssen diese sehr ernsthaft würdigen, wenn
daraus einem anderen Faktor des Nährstandes besondere
Schwierigkeiten erwachsen könnten . Und dieser Faktor ist
die deutsche Landwirtschaft ! Es wird vielfach angenommen,
daß heute allenthalben auf dem Lande Ueberfluß an Arbeits¬
kräften vorhanden sei, aber das ist eine Anschauung, die
absolut nicht stimmt . In einer ganzen Reihe von Bezirken
ist allerdings der Bedarf einigermaßen gedeckt , in vielen
anderen aber nicht , und von einem tatsächlichen Ueberfluß
an feiernden Händen ist keinesfalls die Rede, denn, wie
schon weiter oben gesagt , die in den neunziger Jahren vom
Lande fortgezogen, find meist nicht zurückgekehrt. Personen,
die verschiedene Jahre in der Industrie oder gar in Groß¬
städten tätig gewesen sind , find auch schwer wieder an die
ganz verschiedene ländliche Tätigkeit zu gewöhnen, die nun
einmal nicht fabrikmäßig zu regeln ist . Wir haben deshalb
daraus zu achten , daß nicht zu gegebener Zeit eine neue
Leuteflucht vom Lande eintritt, welche der Landwirtschaft,
den Städten und auch den Industrie -Arbeitern schadet, den
Letzteren, indem sie den Wettbewerb' verschärft , de» Städten,
in dem sie ihnen nicht leistuugsfähe Elemente zuführt, den
Landwirten, welchen sie die Arbeitskräfte raubt.

Die sinkende Neigung, in der Landwirtschaft die Hände
zu rühren , liegt nicht , wie so oft gesagt Wied , an der Be¬
zahlung . Der tatsächliche bleibende Verdienst der Landbe¬
völkerung entspricht dem der Jndustriebevölkerung meist, der
Grund liegt darin , daß die Lust für die ländliche Tätigkeit
sich verringert. In den Städten gibt es ein Pendant da¬
zu : Es ist eine anerkannte Tatsache, daß die Dienstmäd¬

chen in den Städten sich viel besser stehen , als die Fabrik,
arbeiterinoen , aber fast kein junges Mädchen hat, wenn
nicht die Eltern ein Machtwort sprechen , Lust , sich in der
Hauswirtschaft zu versuchen , Alle ziehen sie die Fabrik vor.
Das find Zeichen der Zeit, mit welchen gerechnet werden
muß . Gesetzt den Fall, es läge bei der Landwirtschaft
wirklich am Lohne, so würden höhere Sätze sofort gezahlt
werden, wenn eine Garantie da wäre, diese Mehrausgabe
auf den Preis der landwirtschaftlichen Produkte aufschlagen
zu können . Dann hätte in diesem Sinne längst etwas ge¬
schehen müssen ! Aber das ist es nicht , der zutreffende
Grund ist bereits genannt . Wir dürfen diese Angelegenheit,
eben weil leicht neue Schwierigkelten entstehen können , nicht
ans den Augen verlieren, denn eiue Nichtbeachtung würde
noch weit schlimmere Zustände herbeifkhren, als sie nach
dem letzten Konjunktur-Wechsel sich gezeigt haben.

Deutscher MeichsLag.
* Aerkilt, 6 . Febr . Der Gesetzentwurf über die Ver¬

längerung der FriedeuSpräsenzstärke wird in dritter Lesung
ohne Debatte endgültig angenommen. Darauf wird
die Generaldebatte über den Etat des Rcichsamts
des Junern fortgesetzt. Abg . Dr. Rügenberg (Ztr .)
kommt auf die Frage der Krankenkassenärzte zurück. Die
Aerzte sind im Laufe der Entwicklung zu Arbeitern ge¬
worden, die der Willkür der Kassen preisgegeben find.
Sie können jederzeit entlassen und durch Kurpfuscher ersetzt
werden. Gewiß ist das Gesamteinkommen der Aerzte ge¬
stiegen, die Bezahlung der Einzelleistung ist aber durchaus

, ungenügend. Den Schaden der jetzigen Ueberlastung der
I Aerzte tragen die Versicherten und indirekt die Kassen selbst.

Ausdrücke wie „ Ausbeuter " find in einer gewissen Presse
nichts Seltenes mehr. Die Ausbeuter fitzen aber anderswo,
wie diese Presse meint, man brauche nur an vorgekommene
Unterschlagungen zu denken . Man sagt, die Forderungen
seien unerfüllbar , weil die freie Aerztewahl das Simulanten-
tum großziehen würde. Diese Befürchtung nimmt sich
geradezu sozialdemokratisch merkwürdig aus. Ich glaube
übrigens nicht , daß sie begründet ist . In dem Kölner
Aerztestreik hat die Behörde erst eingegriffen , als es den
Kassen nicht gelungen ist, Ersatz für die bisherigen Aerzte
zu beschaffen. Diejenigen Aerzte, die sich der Kasse zur
Verfügung gestellt hatten, gehörten der Hefe des ärztlichenStandes an, und sie waren zum großen Teil mit Zucht¬
haus und Gefängnis vorbestraft. Bei dieser Sachlage
mußten die Aerzte einschreiten , und es ist ungerecht, ihnen
deswegen Vorwürfe zu machen . Die Störenfriede find
nicht die Aerzte, sondern diejenigen, welche versuchen , die
Kassen zum Tummelplätze ihrer politischen Bestrebungen
zu machen . (Bebel ruft : „ Beweisen Sie das ! " ) Ich habe
keine Namen genannt . Redner kritisiert dann die neue
Prüfungsordnung für Mediziner in einigen Punkten . Abg.Dr . Mugdan (freis . Bp .) erörtert die Frage der Zu¬
sammenlegung der drei Verstcherungsarten. Abg. David
(Soz.) : Daß die Sozialdemokratie jeden Gegner für einen
schlechten Kerl hält, wird durch die einzige Tatsache wider¬
legt, daß die Sozialdemokratie auf dem Grabe des Abg.
Röficke einen Kranz niedergelegt hat. Wenn die Kassen¬
vorstände die Forderungen der Aerzte nicht erfüllen, so tun
sie es nicht aus bösem Willen . Wo die Kassen Aerzte an¬
gestellt haben, da geben sie ihnen durchaus achtbare Ge¬
hälter von 5000 und 6000 Mark . Ich will niemandem
den Glauben an den jenseitigen Zukunftsstaat nehmen, wir
verlangen aber, daß unbekümmert darum dem Arbeiter schon
im Diesseits sein Recht werde . Jetzt wird immer gestritten,
besonders im Zentrum , daß das Auftreten der Sozial¬
demokratie die soziale Reform in Gang gebrachthat; aber
kein geringerer als Biscdof Korum hat in Brüssel seinerzeitdirekt ausgesprochen, daß die Sozialdemokratie die Veran¬
lassung gewesen ist. Wir wollen einen Bolkskörper, der
sich nicht in Besitz und Elend , in Bildung und Unbildung,in Freiheit und Knechtschaft scheidet, sondern einen Bolks¬
körper von sozial ebenbürtigen Persönlichkeiten. Der zu¬
künftige Gerichtsschreiber wird noch einmal lachen über die
Mittel , mit welchen Sie die Sozialdemokratie, die größte
Kulturbewegung aller Zeiten , zu bekämpfen suchen . Wir
lachen schon jetzt darüber . (Lebhafter Beifall bei den
Sozialdemokraten.) Abg. Stolle (Soz .) stellt einen Ver¬
tagungsantrag, der abgelehnt wird, und bespricht dann
ausführlich den Krimmitschauer Ausstand . Wenn die
Arbeiter dort auch materiell unterlegen seien, hätten sie doch
moralisch gesiegt. Sächs. Bundesbevollmächtigter Dr.
F i s ch e r : Professor Bochmert habe lediglich als Privat¬
mann einen Einigungsversuch in Krimmitschauunternommen.
Er, Redner, habe niemals Partei für die Arbeitgeber er¬
griffen und auch nicht gesagt, daß Krimmitschauer Aus-



ständige Fensterscheiben ^ eingeworfen hätten . Nach einer
Erwiderung des Abg . Stolle (Soz.) wird die Diskussion
geschlossen . Es folgt noch eine Reihe persönlicher Be¬
merkungen , darauf wird das Gehalt des Staatssekretärs be¬
willigt. Montag : Weiterberatung des Etats.

LcmdesnachriiHLen.
* Aktessteig, 7 . Febr. Samsta g abend hatte die

Museumsgesellschaft Nagold ihre Fastnachtsuuterhaltung.
Den Abschluß der Veranstaltung bildete heute Sonntag
eine Excursion hierher in Begleitung der Freudenstätter
Kurkapelle Cellarius . Stelldichein wurde im Gasthof zum
grünen Baum genommen , wo sich bald unter den Klängen
der Musik eine gemütliche Unterhaltung entspann. Vom
Schwinge« der Tanzbeine wurde ausgiebiger Gebrauch ge¬
macht und da konnte es nicht ausbleiben, daß die Zeit zu
rasch verstrich . Der Zug 7 Uhr 15 entführte uns viel zu
früh die werten Gäste.

* Altessteig , 7 . Februar . NorddeutscheLotteriekollekteure
versuchen trotz der bedeutenden Strafen, welche die Gerichte
über sie zu verhängen pflegen, von Zeit zu Zeit wiederum
Lose auswärtiger , in Württemberg nicht konzessionierter Lot¬
terien an den Mann zu bringen. Man wird gut tun , solche
Anerbietungen, wenn man sie nicht der Behörde übergeben j
will, kurzer Hand in den Ofen zu werfen ; wir haben
Kirchenbaulotterien und solche zu wohltätigen Zwecken im
eigenen Lande genug, für die ein kleines Opfer tausend¬
mal besser angebracht ist, als für die sogen . Klassenlotte¬
rien, deren Prospekte mit den großen Gewinnsummen für
manchen freilich sehr verlockend sein mögen.

* Hlagold, 5 . Febr . Mit Beginn des neuen Schul¬
jahrs wird die hiesige Mittelschule , die seither Privatunter¬
nehmen war, in städtische Verwaltung übergehen.

* Jellöach, 5 . Febr . Seit einigen Jahren wird hier
der Gnrkenanvau in sehr bedeutender Weise betrieben . Ab¬
nehmer sind die Konservenfabriken Eßlingen und Heilbronn.
In voriger Woche hielten die Vertreter dieser Fabriken
mit den Gurkenzüchtern eine Besprechung wegen des
Samenaufkaufs ab . Im letzten Jahre wurden hier gegen
5 Millionen Stück Gurken abgeliefert mit einem Ge¬
samterlös von 20000 Mark . Vor vier Jahren war der
Anbau noch gleich Null . — I » einer gestern abgehaltenen
Versammlung des Güterbesitzervereins wurde die Gründung
eines Ortsviehversicherungsvereins beschlossen, dem sofort
gegen 100 Mitglieder beitraten.

* (Verschiedenes. ) Desertiert sind in Ulm die Muske¬
tiere Josef Bloching und Mich . Schund vom Infanterie-
Regiment 124bezw . 120. — In Schwenningen stürzte
ein 72jähriger Mann auf freier Strecke in der Nähe der
Haltestelle Zollhaus aus dem Bahnzug und wurde über¬
fahren. Der Verunglückte ist tot. — Eine ältere Frau in
Göppingen hatte laut Hohenstaufen am Sonntag abend
die Unvorsichtigkeit begangen, ein ziemlich kleines Taschen¬
messer geöffnet in die Tasche zu stecken und dabei etwas Holz
zu zerkleinern . Als ihr ein Scheitchen absprang , wollte sie
sich bücken , wobei ihr das offene Messer tief in den Leib
drang , so daß die Gedärme mehrfach durchschnitten wur¬
den . Die Frau liegt nun in äußerst bedenklichem Zustand
darnieder.

* Eine Anzahl hervorragender Männer von Karlsruhe
beschwert sich in einer Eingabe an den Landtag über die
Klcrikalisierung des badischen Mittelschulwesens. Es wird
in der Eingabe erwähnt, daß das Gesetz bestimme : „ Das
öffentliche Unterrichtsweseu wird vom Staat geleitet . Andere
Unterrichts- und Erziehungsanstalten stehen unter der Auf¬
sicht der Staatsregierung .

" Sodann wird in der Eingabe
ausgeführt : „ Leider entsprechen unsere Schulzustände diesen
Grundbestimmungen nicht . Der römischen Kurie, welche die
Schule für sich in Anspruch nimmt und diese daher auf

«I Aesef » ucht . M
Was ist der Philister?
Ein hohler Darm,
Von Furcht und Hoffnung angefiM,
Daß Gott erbarm!

Der junge Kerr.
Von Leopold Sturm.

(Fortsetzung.)
Indessen der Herzog war nicht der Mann, einen ein¬

mal erteilten Befehl zurückzunehmen , eine Handlung zu
vollziehen , die wohl gar als Schwäche gedeutet werden
konnte , und der Prinz blieb also , wo er war , bei „ Eulen,
Marder« und Füchsen " wie der hohe Herr in grimmigem
Humor das alte Schloß Steinfeld zu charakterisieren
pflegte.

Aber allein zwischen seinen Hofleuten wollte der Her¬
zog ebensowenig bleiben . Er konnte mit Recht ihrer Er¬
gebenheit vertrauen, denn trotz seines herben Charakters
war er doch ein Edelmann vom Scheitel bis zur Sohle,
der jedem treuen Diener die Ehre erwies , auf welche jener
einen Anspruch hatte, aber die Jahre hatte» ihm ein er¬
höhtes Bedürfnis für Mitteilsamkeit gegeben . Doch auch
dem vertrautesten Diener gegenüber ging er nicht aus sich
heraus ; was er selbst über seine» Regeuten-Beruf, über
das Verhältnis zwischen Fürst und Volk dachte , das war
ein Lieblingsthema für die Unterhaltung mit dem künftigen
Nachfolger. Nicht daß der Herzog ungerecht gewesen wäre;
aber er wollte der neuen Zeit nicht das zugestehen , wo¬
rauf sie einen wohlbegründeteu Anspruch hatte. Herzog
Dagobert urteilte nach seinen eigenen Erfahrung «», er war
der felsenfesten Ueberzeuguug, daß er derselbe geblieben sei,
der er in so langen Jahrzehnte « gewesen ; und weil er
das glaubte, meinte er, die Menschen seien ebenfalls die¬

jedem ordentlichen Weg der staatlichen Leitung und Auf¬
sicht zu entziehen bestrebt bleibt, ist dies an mehr als einer
Stelle nur zu wirksam geglückt. Schon die unter Leitung
eines Klerikers bestehenden Internate entziehen die be¬
treffenden Zöglinge der vom Grundsatz vorgesehenen ge¬
meinschaftlichen , einheitlichen , nicht konfessionellen , staatlichen
Schulung , um sie in möglichster Abgeschiedenheit in klerikal¬
ultramontanem Geist heranzuziehen und so dem Staat und
ihren von diesem erzogenen Mitbürgern von Grund aus zu
entfernen .

" Dann wird eine ganze Reihe Schulanstalten
aufgezählt, welche vollständig unter klerikaler Leitung stehen
und zum Schluß betont, der Staat kann die Schule nicht
preisgeben, am allerwenigsten der römischen Kurie, ohne sich
selbst preiszugeben.

* Der „ Lokalanzeiger " meldet aus Wüvchea-Gtadbach:
Sämtliche hiesige 63 Krankenkassen bewilligten freie Aerzte-
wabl und den Aerzten einen Pauschalsatz von 4 Mark pro
Kassenmitglied . Somit ist der Aerztestreik beendet.

ss (Ein teurer Wurf .) Aus dem Rivierazug warf dieser
Tage eine Dame bei Frankfurt a. M . Abfälle von Süd¬
früchten heraus . Bald darauf machte sie die schmerzliche
Entdeckung , daß sie in der Eile auch ihre Geldtasche mit
450 Franks ins Freie expediert hatte.

* Dresden, 6 . Febr . Das Kriegsgericht verurteilte den
Gefreiten Freytag vom Grimmaer Husarenregiment, der ein
Dienstpferd, das ihn im Stall geschlagen , aus Zorn tot¬
prügelte, wegen Tierquälerei zu iO Monaten Gefängnis.

* Merlin , 5 . Febr . Das Komitee für die Weltaus¬
stellung in St . Louis hat den Berliner Lehrergesangverein !
eingeladen, im Laufe dieses Sommers in Amerika zu kon - !
zertieren . Es sicherte ihm freie Hin - und Rückfahrt, freie
Kost und Logis und eine bedeutende Geld-Entschädigung zu. >

ff Merlin , 6 . Febr . Das „ Berliner Tageblatt" meldet
aus München : Franz v. Lenbach ist an einerUnterleibs¬
entzündung schwer erkrankt . Wenngleich das Leiden lang¬
wierig sein wird, besteht doch wenig Hoffnung auf Er- ,
Haltung des Lebens. >

0 Dem Reichstage sind zwei sozialdemokratische Anträge j
zugegangen. Der eine ersucht den Reichskanzler um Vor¬
legung eines Gesetzentwurfs , wonach der Betrieb und die
Verwaltung der deutschen Eisenbahnen dem Reiche über¬
tragen wird . Der zweite verlangt die Vorlegung eines Ge¬
setzentwurfs , in dem ein Arbeitgeber mit Gefängnis bis zu
drei Monaten bedroht wird , wenn er mit einem anderen
Arbeitgeber vereinbart, Arbeitern die Arbeitsgelegenheit zu
erschweren , die an Vereinigungen behufs Erlangung günstiger
Lohn- und Arbeitsbedingungen teilgenommen haben.

ss Volle zwei Wochen währen nun fchon die sozialpoli¬
tischen Debatten im Reichstage im Anschlüsse an die Ver¬
handlungen über den Etat des Reichscmts des Innern und
noch immer ist kein Ende der Reden und Gegenreden abzu¬
sehen. Dabei ist es absolut nicht mehr möglich , noch etwas
Neues zu der Sache auzuführen.

* Man schreibt uns betr. der deutschen Kolonien:
Die ersten Aufgaben eines Staatssekretärs für die Ko¬
lonien würden darin bestehen, durch Eisenbahnen die wei¬
ten Gebiete zu erschließen und die gesunden Hochländer mit
deutschen Bauern zu besiedeln . Wäre in Deutsch -Südwestcttrika
dies in planmäßiger Werse geschehen, dann wäre ein Auf¬
stand , wie wir ihn jetzt erlebt haben, unmöglich gewesen.
Wir erwarten jetzt aber von der Reichsregierung, daß sie
mit großen Mitteln an diese Aufgabe herantritt . Es ist
wirtschaftlicher , in jedem Jahre 1 lis 2 Millionen für An-
stedlung von wehrfähigen Kolonisten auszugeben, als die
Hälfte der Summe für eine Vermehrung der Schutztruppe
zu verwenden . Für dreien Plan tritt auch ein Teilhaber
der bekannten Firma Wecke und Voigts , die seit Jahren in
Südwestafrika tätig ist , in der Braunschweigischen Landcs-
zeitmig ein . Er schreibt da : Ich meine , wenn wir erst ein¬
mal 1 —2 Millionen jährliche Beihilfe zur Ansiedelung von

selben geblieben , wie dereinst . So war es denn auch ge¬
kommen , daß es mit verschiedenen , dem fürstlichen Hause
gehörige» Unternehmungen stark bergab gegangen war , weil
der hohe Besitzer sich in die veränderten Verhältnisse nicht
hiueiufinden konnte oder wollte, es ihm auch an Neigung
fehlte , sich genau zu informieren.

Da war denn von selbst der Gedanke in ihm aufge-
tauchl, seinen Großneffen Georg Eberhard in seine Nähe
zu ziehen, ohne daß er deshalb an eine Aenderung der Erb¬
folge dachte . Die Linie des jungen Prinzen war, wie mit¬
geteilt , nicht erbberechtigt , und der Herzog war der Letzte,
der daran dachte , ohne Weiteres einen Wechsel herbeizu¬
führen , der dem bisherigen Erbprinzen freie Hand für seine
Znkuuftspläne ließ und Georg Eberhard an dessen Stelle
setzte. Herzog Dagobert wollte eben nicht mehr allein sein.
Er setzte natürlich voraus , daß der Großneffe mit tausend
Freuden seiner Einladung , die in Wahrheit ein Befehl war,
folgen werde , aber mit dieser freudigenBereitwilligkeitwürde
es nicht weit her gewesen sein, wenn Prinz Georg Eberhard
seinen Dr. Werner Greif hätte mitbringen dürfen.

Der junge Prükz hatte eine Universität besucht, und
sei« Beirat war dort plötzlich erkrankt . In Folge einer
Empfehlung war Dr. Greif vorübergehend an dre Stelle
des Behinderten gerückt, und zwischen den beiden jungen
Leuten hatte sich bald ein aufrichtiges Freundschafts-Ver¬
hältnis entwickelt. Der Prinz willfahrte gern der über¬
legenen Erfahrung und Menschenkenntnis Greif 's, und
dieser hatte ein aufrichtiges Wohlgefallen an der frischen
und munteren Art seines fürstlichen Herrn . „Es war nach
einer Aussprache, als Georg Eberhard ihm zurief : „Wenn
ich ein großer Regent wäre oder würde, müßtest Du mein
Minister werden, " worauf Greif launig erwiderte : „ Man
kann rin guter Mentor für einen Prinzen sein und doch
ein schlechter Minister für einen Fürsten werden . " -

In Wahrheit lag dem jungen Gelehrten jeder Ehr-

Schutztrupplern bekämen , so könnten wir damit, richtig an¬
gewandt, schon ein gut Teil vorwärts kommen . Zu gleicher
Zeit soll man das Land offen lassen für jedermann. Die
Regierung muß gerade solchen Leuten , die mit Kapital ins
Land kommen, seien dies nun Reichsdeutsche oder Bure»,
mit Rat und Tat zur Seite stehen. Und daß solche Ansied¬
ler, die nicht mit leeren Händen kommen, herangezogen wer¬
de», sollte eine unserer Hauptsorgen sei» . Doch dazu ist
nötig zu beweisen , daß der Farmer in Südwestafrika vor¬
wärts kommt, und diesen Beweis zu führen, fällt sicher nicht
schwer. So will ich nur anführen , das wir (Wecke und
Voigts ) auf unserer Farm Boigtland trotz Pest und Dürre,
besonders im letzten Jahre , einen besseren pekuniären Erfolg
durch unsere rationelle Viehzucht hatten, wie in unserem
Geschäftsbetriebe in Windhuk, wo noch einmal so viel Ka¬
pital arbeitet wie auf der Farm. Wie Hartmann , so sehe
auch ich in einer tüchtigen Landbevölkerung das , was dem
Lande not tut, und wenn wir diese haben, so wird bald der
Beweis erbracht sein, daß im Lande eine große Anzahl —
ja tausende von Familien ihr Auskommen, ja selbst Wohl¬
stand finden.

* (Woher stammen die Flinten der Herero ?) Ein der
Preußischen Korrespondenz von befreundeter Seite zur Ver¬
fügung gestellter Pcivatbrief aus der Zeit früherer Wirren
in Deutsch -Südwestafrika beleuchtet in höchst interessanter
Weise die Frage der Herkunft der Feuerwaffen, deren Besitz
die Farbigen zu der so überraschend ausgebrochenen gegen¬
wärtigen Erhebung ermutigt hat . Das bisher nicht ver¬
öffentlichte Schreiben giedt hierüber hinaus einige wertvolle
und wohl noch heute aktuelle Fingerzeige für die Beurteilung
der Situation im Aufstandsgebiet. Es ist datiert Madeira
den 20 . Noo . 1896 . Der Schreiber dieses Briefes ist ein
heute in Kamerun ansässiger Plantagenbesttzer, der damals
eine Erkundiguugsreise nach Angola , den portugiesischen
Besitz nördlich von Deutsch - Südweftafrika , unternommen
hatte und sich nach deren Beendigung auf der Reise nach
Deutschland befand. Der hier in Betracht kommende Passus
des Schreibens lautet : „Bon Angola aus findet ein schwung¬
hafter Waffenhandel nach unserer deutschen Kolonie statt.
In die Gegend von Humbe kommen größere und kleinere
Trupps Damaraleute , um gegen Ochsen, deren sie 20 bis
60 mit sich führen, Waffen, Pulver ''und Blei umzntauschen.
Sie rühmen sich , die Deutschen geschlagen zu haben (angeb¬
lich 2 Offiziere getötet , 2 verwundet, dem Major Leutwein
das Pferd unter dem Leibe erschossen) und rüsten , um nach
beendeter Regenzeit von neuem zu kämpfen . Die Leute
kommen von Onqcmdyera und Ondonga und sehen gut aus,
echte Krieger ! Von Portugal ist es sehr unrecht, die Grenze
hier so wenig zu bewachen . Es wird für Deutschland da¬
durch unmöglich , Ruhe und Frieden zu halten im nördlichen
Gebiete . Die Kontrolle der Waffen ist sehr mangelhaft;
infolgedessen besitzen die Schwarzen Präzisionsgewehre . Die
Hauptsorge der portugiesischen Regierung besteht darin , von
jedem eingehenden Gewehr eine hohe Steuer zu erlangen;
was dann mit der Waffe geschieht, ist ihr gleichgültig . Eine
Abstempelung , wie in unseren deutschen Kolonien, findet
überhaupt nicht statt. Kein Mensch hat sich z . B . darum
gekümmert , was aus unseren Präzisionszewehren geworden
ist, ob ich sie verkauft oder wieder mitgenommen habe : das
alles ist dort ganz egal ; nur die Steuer bezahlen, hieß es,
und daun war es gut ! Dabei wird noch obendrein na¬
mentlich in Benguella mit Martiny Gewehren ein nahezu
unerhörter Schmuggel getrieben . Man kann es sich gar
nicht ansehen . Ich halte diese Zustände auf die Dauer für
sehr bedenklich, es sitzen sehr tapfere, kriegerische Stämme
nördlich von Kumene , die alle nach und nach in den Besitz
von MartinY -Gewehren kommen werden . Ich hielt es für
meine Pflicht , den (portugiesischen ) Gouverneur vor, Mossa-
medes auf den Unfug aufmerksam zu machen und erklärteihm
dasAbstempelungs - undKontrollverfahren in unseren Kolonien.

geiz fern, und seine Absicht war es , nachdem er Georg
Eberhard zum Groß-Oheim geleitet , sich seinen Spezial-
Studien wieder zuzuwenden . Er hatte mit einiger Span¬
nung dem Empfange des Prinzen und seiner eigenen Per¬
son durch den Herzog Dagobert entgegegengesehen , ihn so¬
gar wie eine Enttäuschung gefürchtet . Ader das Gegen¬
teil trat ein : Die lange vereinsamt gewesene alte Hoheit
fand Gefallen an Len beiden frischen jungen Männern , die
Weltgewandtheit mit ehrfurchtsvoller Bescheidenheit ver¬
banden, und als Dr. Greif an einem stürmischen Regentage,
der alle Welt hinter die Hausmauern fesselte, zur Unter¬
haltung mehrere wissenschaftliche Experimente mit Erlaubnis
des Herzogs ausführen durfte, da verwandelte sich Her¬
zog Dagoberts vorsichtige Huld in offenkundige Gunst.

Der Herzog hatte bisher wie schon erwähnt , für die
modernen Errungenschaften in Wissenschaft und Technik
so gut wie gar kein Verständnis gehabt, und so hatte sich
denn auch Niemand gefunden, der versucht hätte, eine
Aenderung anzubahnen . Dem ganzen Hofe war die Vor¬
liebe des regierende» Herrn für Tradition bekannt, jeder
neuen Persönlichkeit, die in diesen Kreis eintrat, wurde da¬
her selbstverständlich das Erforderliche über die Neigung
des fürstlichen Herrn beigebracht , um peinliche Wendungen
in der Unterhaltung zu verhüten. Auch Dr. Greif wurden
in dieser Beziehung Andeutungen gemacht . Er hatte dazu
gelächelt , denn einige kurze Fragen ließen ihn bald er¬
kennen, daß diejenigen , welche hier sehr von oben herab
über die modernen Errungenschaften sprachen , zu wenig
gründliche Kenntnisse von denselben hatte» , um ihren
Standpunkt begründen zu können . So war der Herzog
geradezu überrascht, als er zum ersten Male gewissermaßen
rein zufällig einen tieferen Einblick in die neuen, gewaltigen
Geistestaten erhielt, die seine Zeit zu verzeichnen hatte.
Und sein Groß - Neffe, wie Dr . Greif mußten unwillkürlich
still lächeln , als der Herzog einmal, schier aus der Fassung
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* Köln . 6 . Febr . Eine von über 1000 Menschen be¬
suchte Kraukenkassenversammlung beschloß nach sehr erregter
Debatte , ein Telegramm an den Kaiser zu richten , in dem
der Monarch unter Hinweis auf den kaiserlichen Erlaß ge¬
beten wird, über 100000 Kassenmitglieder, die durch die
Regierungsverfügung mit ihren Familien den Aerzten auf
Gnade und Ungnade ergeben seien, zu schützen. In der
Versammlung wurde bekanntgegeben , daß angeblich den
Kölner Aerzten zur Abfindung der neuen Kollegen 750000
Mark zur Verfügung stehen ; die neuen Aerzte seien in¬
dessen entschlossen, gegenüber der von der Behörde er¬
gangenen Aufforderung, ihre Tätigkeit einzustellen , sich an die
Vertragsverpflichtungen zu halten . Während der Diskussion
wurden die anwesenden Aerzte des Saales verwiesen ; bald
darauf verließen auch die Vertreter der städtischen nnd staat¬
lichen Behörden den Saal.

ss Ans dem rtzciuisch westfäkischen Kohleugebiet erfährt
die „ Post "

, daß trotz eindringlicher Warnungen der Führer
die Bergleute aus den Zechen Königsberg , Osterfeld und
Vonderort vollzählig in den Ausstand eingetreten sind . Die
Ursache soll eine halbstündige Verlängerung der Arbeitszeit
sein. —

* chöttiugeu. 6 . Febr . Heute wurde die erste Probe¬
fahrt emer neukonstruierten Dampflokomotive zwischen Göt¬
tingen und Kreiensen ausgeführt . Die höchste Leistung waren
127 Kilometer in der Stunde.

* (Ein böser Scherz.) Es ist kaum glaublich, was für
Dummheiten Leute im sogenannten Scherze treiben . In
Kirschvnrg neckten sich ein Knecht und das Dienstmädchen.
Der Knecht fragte das Mädchen, ob er sie aufhängen solle.
„Das könne er ja mal versuchen, " antwortete das Mädchen.
Der Knecht band jetzt dem Mädchen sein Taschentuch um
den Hals und hob es damit nur eine Sekunde lang empor.
Als er das Mädchen wieder auf den Boden stellen wollte,
brach es leblos zusammen . Der sofort herbrigerufene
Arzt stellte eine eingetrelene Lähmung des ganzen Körpers
fest- -

'
* Wremen , 5 . Februar. Ein Verbrecher, der von einem

Schutzmann nach Oswiezin transportiertwerden sollte , sprang
während der Fahrt aus dem Zuge . Er wurde überfahren
und getötet. Der nachspringenoe Schutzmann wurde schwer
verletzt.

Ausländisches.
* Men , 6 . Febr . Beim heutigen Hofdiner zog der

Kaiser den Vizepräsidenten Zaczek ins Gespräch und gab
der Hoffnung Ausdruck, daß Tschechen und Deutsche , di»
schon so viele Jahrhunderte Zusammenleben und aucb weiter
Zusammenleben müssen , doch lernen werden , sich gegenseitig
zu vertragen . Da sie sich soviele Jahrhunderte vertragen
haben, werde « sie Wohl jetzt , wo die Kultur so fortgeschritten
ist, auch Mittel und Wege finden, um fortab im Frieden
miteinander leben zu können.

* Wrag, 7 . Febr. Heute mittag kam cs während des
Studenten -Bummels auf dem Graben zwischen deutsch-na¬
tionalen und liberalen Verbindungsstudenten zu einem Zu¬
sammenstoß , bei welchem die Studenten mit Stöcken aufein¬
ander hieben . Em Student erhielt einen Stockhieb über die
Schläfe und fiel blutüberströmt nieder. Die Polizei machte
dem Auftritt ein Ende.

* (Wie slavisiert wird.) Heinrichswald , ein seil Jahr¬
hunderten bestehender deutscher Ort im nördlichen Mähre»,
erhielt vor einigen Jahren einen fanatischen Tschechen als
Pfarrer, dem bald ein gleicher Schullehrer folgte. Der
Unterricht und die Predigt erfolgten zuerst zweisprachig , bald
nur mehr tschechisch . Die deutschen Kinder können in ihrer
Muttersprache nicht lesen, nicht beten , aber die Kosten der
tschechisterten Schule sollen die Deutschen tragen . Eines
aber war bisher noch geschont worden : die Namen der Vor¬
fahren. Da läßt nun der Pfarrer, damit die Kinder ihrer

Abstammung nicht mehr gedenken, die deutschen Inschriften
auf den Gräbern auslöschen und durch tschechische ersetzen!
Bon deutschen Eltern , die vor der Wahl stehe», entweder
auszuwandern oder mit große» Kosten einen zweiten deutschen
Lehrer anzustellen und ein zweites Schulgebäude zu errichten,
erschallt nun an die Stammesgenossen der Ruf : Helft uns
unsere Kinder deutsch zu erhalten , gewährt uns Hilfe, die
der deutsche Schulverein (in Stuttgart Kriegsbergstraße 15)
vermitteln will.

* Von der französischen Westküste werden furchtbarer
Sturm , Springflut und Ueberschwemmungen gemeldet . Der
Leuchtturmwächter von Penmarch telegraphierte dem Marine¬
präfekten in Brest, daß die ganze Küste von Penmarch von
einer Springflut verwüstet worden und der angerichtete
Schaden ein ganz außerordentlicher sei . Ein Drittel dieser
Ortschaft steht unter Wasser. Mehrere im Hafen ankernde
Schiffe gingen unter . Mehrere Personen ertranken. Die
Uferanwohner konnten mit Not ihr Leben und ihr Vieh
retten. In Le Conquet wurden enorme Felsblöcke große
Strecken weit gewälzt . Im dortigen Hafen gingen eine An¬
zahl Fischerboote unter. Der Schuppen , in welchem sich
das Rettungsboot befindet , wurde total zerstört . Die Höhe
der Wellen wurde auf 50 bis 60 Meter geschätzt.

* Kaag , 7 . Febr . Die Regierung erhielt aus Batavia
die Bestätigung der Nachricht von einem schrecklichen Ans¬
bruch des Merapi . Kolossale Aschenmassen sind niedergr-
gangen. Die Verluste sind ungeheuer. Viele Menschen
sind lebendig verbrannt . Die Zahl der Verwundeten ist
sehr groß . Der Merapie ist einer der 28 tätigen Vulkane
der Insel Java und 2870 Meter hoch.

* London , 6 . Februar . Das englische Postamt teilt
mit, daß Japan keine Privattelegramme , die in einer Ge¬
heimsprache abgefaßt sind , mehr annimmt.

* Wetersvnrg, 6 . Februar. Soeben ist die Nachricht
eingrtroffen, daß Baron Rosen die russische Antwortnote
der japanischen Regierung überreicht hat . Die Note wurde
am 4 . Februar Admiral Alexejew telegraphisch mitgeteilt,
der sie Baron Rosen übermittelte.

* Konstavtinopek, 6 . Februar . Nach dem Selamlik
wurde gestern der deutsche, der englische und der ita¬
lienische Botschafter in besonderer Audienz vom Sultan em¬
pfangen . Der italienische Botschafter stellte den zum Ober¬
befehlshaber der mazedonischen Gendarmerie ernannten Gene¬
ral De Giorgis vor, welcher in der Uniform eines tür¬
kischen Divisionsgenerals erschien. Der Sultan empfing
den General äußerst liebenswürdig nnd sprach die Hoff¬
nung auf dessen gute und treue Dienstleistung aus . De
Giorgis begleitete sodann mit den übrigen Generale« den
Sultan zum Selamlik.

* Konstantinopel , 6 . Febr . Amtliche türkische Nach¬
richten besagen , daß sich in Bulgarien Banden frei bewegen,
welche die Ankunft Sarafows erwarten, um mit ihm bei
der ersten Gelegenheit die Grenzlinie zu durchbrechen.

* Wladiwostok , 6 . Febr . Die plötzliche Abreise der
hier lebenden Japaner, die sich durch keine Ueberredungrn
der Ortsbehörden and durch keine Versprechungen, daß man
für ihre Sicherheit sorgen werde , zurückhalten lassen , wird
aus Geheimverfügungen der japanischen Regierung zurück¬
geführt. Der japanische Handelsagent förderte die Aus¬
wanderung , die den Charakter einer eiligen Flucht annahm.
Japanische Geschäftshäuser verkauften im Laufe des Tages
Waren im Werte von Hunderttausenden von Rubeln,
wobei sie Sachen , die sonst einen Rubel kosteten , für zehn
oder sogar fünf Kopeken abgabeu . Die Stadt ist ohne
Friseure und weibliche Dienstboten, einige Werkstätten sind
geschlossen. Zwei Dampfer sind mit etwa 1500 Personen
bereits abgegangen ; zwei weitere Dampfer zur Aufnahme
der noch zurückgebliebenen Japaner werden erwartet. In
der Stadt herrscht erregte Stimmung , besonders infolge
Fehlens irgendwelcher Nachrichten , selbst amtlicher.

* Port Arthur , 6 . Februar . Gerüchte über Verstär¬
kung der russischen Truppen in der Mandschurei veran¬
lassen die hiesigen Chinesen , sich offen gegen ein Bündnis
mit Japan auszusprechen und dem Wunsche nach völliger
Neutralität Chinas Ausdruck zu geben.

* Aew-Dork, 6 . Febr . Die militärpflichtigen Japaner
erhielten die Anweisung, heimzukehren.

* Washington , 7 . Februar . Die nationale repu¬
blikanische Redakteurvereinigung nahm einstimmig eine Reso¬
lution an, durch die die Aufstellung des Präsidenten Roose-
velt für die nächste Präsidentschaftswahl nachdrücklichst
unterstützt wird und die Mitglieder der Bereinigung ver¬
pflichtet werden , mit allen Kräften für die Kandidatur Roose-
velt's einzutreten.

* Ein höchst charakteristischer Antrag wurde von demo¬
kratischer Seite im Senat zu Washington eingebracht. Er
lautet auf Verringerung des Militäretats wegen der Red¬
seligkeit der Offiziere. Wie erinnerlich sein wird, hatte neu¬
lich der General Max Arthur einen Krieg gegen Deutsch¬
land angekündigt, sein Beispiel hat bei anderen amerikanischen
Offizieren Nachahmung gefunden . Mit der Disziplin ist
es in der Armee der Vereinigten Staaten schlecht genug
bestellt ; darum griff der betreffende Senator ganz richtig
za dem jenseits des großen Teiches allein wirksamen Mittel,
zu einem Druck auf den Geldbeutel.

Handel und Verkehr
* Kakw , 5 . Februar. Bei dem am Mittwoch stattge¬

fundenen Langholzverkauf aus den städtischen Waldungen
wurden l34 "/„ des Taxpreises erlöst . (C . W.)

* Stuttgart , 6 . Febr. (Schlachtviehmarkt.) Erlös aus Vr
Schlachtgewicht : Ochsen : vollfleischige, ausgemästete , höchsten Schlacht¬
werts 72 — 74 Pfg ., Farren : (Bullen ) vollfleischige, höchsten Schlacht¬
werts 61 —63 Pfg . , mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
59 — 60 Pfg . ; Kalbeln : vollfleifchige, ausgemästete Kalbeln , höchsten
Schlachtwerts 67— 68 Pfg ., Kühe: ältere ausgemästete Kühe und
wenig gut entwickelte Kalbeln und jüngere Kühe 65 bis 66 Pfg .,
mäßig genährte Kalbeln und Kühe 59 — 60 Pfg ., gering genährte
Kalbeln und Kühe 36 - 46 Pfg . ; Kälber : feinste Mastkälber (Vollmüch-
mast) und beste Saugkälber 82—86 Pfg ., mittlere Mastkälber uiü>
gute Saugkälber 78 - 82 Pfg . Schweine : vollfleifchige, der feineren
Rassen und Kreuzungen bis zu 1 ' / , Jahr 57—58 Pfg . , fleischige
55—57 Pfg . , gering entwickelte alte, sowie Sauen und Eber 47 —49 Pfg.
Verlauf des Marktes : Verkauf mittelmäßig.

Vermischtes
* Vor einiger Zeit war in Rom und an einigen anderen

Orten sine Photographie ausgestellt, die ergreifend darstellt,
was irdische Ehre und irdische Herrlichkeit ist . Das Bild
zeigt eine weißhaarige und unstät aussehende Dame, die
von einem Polizeibeamten scharf zurechtgewiesen wird. Und
das ist niemand anders als die frühere Franzosenkaiseriu
Eugenie ! Sie, die einst so berühmte und bewunderte Herrin
von Frankreich, hielt sich vor längerer Zeit einige Tage
in Paris auf. und als sie über den Platz der Tuilerien , de«
Schauplatz ihrer einstigen Triumphe , ging, bückte sie sich,
um eine kleine Blume als Andenken mitzunehmen. Es Wae
in jenem Teile des Parkes , den ihr Sohn, der kaiserliche
Prinz, ehedem als Spielplatz benutzte . Ein Polizeibeamter,
der es mit anjah , stellte sie zur Rede und wollte sie nach
der Polize station bringen, weil es streng verboten ist , dort
Blumen abzupflücken . Ein Zuschauer, Graf Primoli, hat
durch eine photographische Aufnahme diese Scene festge-
halten.

* (Aus der Schule .) Lehrer : Sage mir einmal,
Karl , wenn Dein Vater seinen Monatsgehalt von 150 Mk.
empfängt und er unterwegs zwei Glas Bier , das Glas zu
15 Pfg . trinkt , was bleibt ihm übrig , wenn er nach Hause
kommt ? — Schüler : Da bleibt ihm sonst nichts übrig,
als es der Mutter zu verschweigen , sonst gibt es einen
MordSskandal!

Verantwortlicher Redakteur : W. Rieker, Alteusteig.

gebracht , erstaunt ousrief : „ Aber, dies ist ja wunderbar,
mehr wie erstaunlich , das hätte nie und klimmer ich für
möglich gehalten.

"

Und dieses theoretische Interesse gewann einen prak¬
tischen Hintergrund , als Werner Greif um die Erlaubnis
bat , über industrielle Anlagen un Gebirge, die Eigentum des
herzoglichen Hauses waren, aber in altväterischer Weise , in
beschränktem Umfange betrieben wurden, eine Denkschrift
ausarbeiten zu dürfen. Etwas ungläubig wegen des Ja-
Haltes dieser Arbeit hatte der Herzog gern die Erlaubnis
erteilt , aber seine Augen öffneten sich weit, als ihm hier
schwarz auf weiß vorgerechuet wurde, daß nach einer Um¬
gestaltung der Werke , die allerdings ein größeres Kapital
beanspruchte , sich der Rein-Ertrag mindestens verdreifachen
könnte. Das war dem, wenn auch nicht direkt genauen, so
doch in Geldsachen ziemlich bedächtigen Herrn Musik , und
was niemand erwartet hatte, trat ein . Nachdem er durch
eine Fach-Autorität die Greifsche Berechnung hatte prüfen
lassen und einen günstigen Bescheid erhalten hatte, erklärte
er sich bereit, das erforderliche Kapital herzugeben , wenn
der junge Gelehrte und Praktiker für eine gewisse Zeit der>
Ausführungen der Neuerungen seine Kräfte widmen wolle.
Dr. Greif sagte zu, hauptsächlichauf Drängen seines prinzlichrn
Freundes, und damit war für ihn die vollste Gunst des Herzogs
gewonnen . Zeigte sich diese auch weniger äußerlich, so
äußerte sie sich doch in einem weitgehenden Vertrauen , so
daß der hohe Herr auch die Reise der beiden jungen Män¬
ner ohne jede weitere Begleitung eines Hofkavaliers ge¬
stattete, die Belehrung und Unterhaltung mit einander ver¬
binden sollte , nachdem Prinz Georg Eberhard nun end-
giltig in das Hohenburger Schloß übergestedelt war.

Wiederholt, der Herzog durfte nichts davon erfahren,
hatte Georg Eberhard auch Besprechungen mit seinem Vet¬
ter, dem Erbprinzen Bernhard Karl, gehabt, der seine Hoff¬

nung , die fürstliche Geliebte einst heimführen zu dürfen,
noch immer nicht aufgegeben hatte.

„ Georg, Du wirst sehen, der Herzog setzt Dich an
meine Stelle , und tut er es Deinethalben nicht , so schon
Deines Freundes wegen , den er so hoch schätzt . Ich möchte
wirklich Sie bitten, Herr Doktor, meine Sache bei Seiner
Hoheit zu führen, " schloß er halb heiter, halb ernst , „ daun
werden wir bald ein Ergebnis finden . "

Georg Eberhard , wie der mitanwesende Dr. Greif ver¬
wahrten sich entschieden gegen diese Auffassung.

„ Ich künftiger Herzog von Hohenburg ? " rief Georg
Eberhard lachend . „Teuerster Vetter, mich laß aus dem
Spiele . Ich bin dem Herzog aufrichtig dankbar, daß er
mich nach Hohenburg eingeladen hat , aber mich dort fest-
halten zu lassen , daran denke ich nicht. "

„ Es ist aber mein voller Ernst ! " erwiderte Bernhard Karl.
Sein Vetter schüttelte energisch den Kopf. „ Mag der

Hohenburger Thron nur ein Thrönchen sein, mir fehlt die
rechte Neigung für das Regieren. Papa , der Großpapa
sind ihre freien Herren gewesen, ich will mich nicht in das
alte Schloß für das ganze Leben einsperren lassen .

"
„ Das brauchst Du auch nicht ! " warf der Erbprinz

lächelnd ein . „Aber wie ist's , Herr Doktor, mit dem , was
ich vorhin sagte ?"

„ Hoheit wollen verzeihen , daß ich in dieser ernsten
Angelegenheit schweige. Hier kommt vor allem eine Pflicht
in Betracht, und wie diese aufzufasse » , das muß ein Jeder
mit sich selbst abmachen . Fremde Zungen dürfen keinen Rat
geben in einerAngelegenheit, in der es, wie ich meine , eines
Rates überhaupt nicht mehr bedarf. Ich bitte Hoheit nochmals
um Vergebung, wenn ich etwa meine Gedanken zu unver¬
hüllt zum Ausdruck gebracht haben sollte , aber ich glaubte
überzeugt sein zu dürfen, daß Hoheit selbst eiue solche Offen¬
heit wünschten .

"
Die beiden Prinzen sähe» einander an ; zuerst etwaS

> verlegen , dann aber schüttelten sie einander mit freiem Blick
l kräftig die Hände . Und jetzt reichte Prinz Bernhard Karl

auch Werner die Rechte : „ Es ist, wie Sie sagen , Herr
Dok :or, Sie haben mit wenigen Worten die Sache in das
rechte Licht gerückt. Ich danke Ihnen . Ueberlassen wir
also zunächst der Zeit , was sie bringt.

Auf dem Heimwege in das Hohenburger Schloß war
Georg Eberhard , ganz gegen seine sonstige Natur, unge¬
wöhnlich schweigsam gewesen. Mit einem Male fuhr er aus
seinen tiefen Gedanken auf.

„ Du , Werner, hob er an , sei einmal ganz offen und
ehrlich gegen mich. Nicht wahr , Deine Worte für meinen
Vetter waren nicht allein für den bestimmt , sondern soll¬
ten zu :n guten Teil auch mir gelten ? Hast Du's so ge¬
meint ? "

„ Ja , Hoheit ! " war die entschiedene Antwort.
„ Du meinst also , daß ich an des Erbprinzen Stelle

treten muß , wenn irgend ein Wille, selbst der Zufall mich
vor diese Entscheidung stellt.

„Das meine ich allerdings , in einem solchen Falle
bleibt Hoheit keine Wahl !"

Wieder sann der Prinz lauge grübelnd vor sich hin;
dann erhob er in wiedergewonnener munterer Laune das
Haupt und sagte lächelnd : „Nun , zum Glück ist es noch
nicht so weit, und wird es hoffentlich nicht so weit kom¬
men . Ich habe schon etwas von den Freuden des Regie-
rens gemerkt, seit wir in Hohenburg find. Welche unend¬
liche Rücksichtnahmen hat nicht der Herzog zu beachten , und
der gilt doch noch als ein Herr des alten Regiments . Nein,
da lobe ich mir das frische und unabhängige Leben als
simpler Landjunker. Der kleine Titel vor dem Namen, nun
er drückt nicht tot I " (Fortsetzung folgt.)

* (Bel der Treibjagd .) „ Wollen Sie schon nach
Hause, Herr Doktor ? " — „Ja; für heute habe ich mein
Schmerzensgeld verschossen



Es kommt öfters vor , daß gebrannte Gerste oder geröstetes Malz — die offen ausgewogen zum Verkauf kommen — für
Kachreiner's Malzkaffee oder für „gerade so gut wie Kathreiner " ausgegeben werden . Solche Behauptungen sind falsch!Der patentierte kathreiner 's Malzkaffee besitzt infolge seiner eigenartigen Herstellungsweise ein seines Aroma und stark kaffee¬
ähnlichen Wohlgeschmack, Eigenschaften , die jedem andern Malzkaffee fehlen . Der „Kathreiner " kommt nur in packeten mit

Bild des Prälaten Kneipp als Schutzmarke zum Verkauf.

« efenfeld.
Zwei schöne

Farven
12 und 15 Monate alt, hat zuver-
taufen

Johanne - Müller,
Oberwiesenbauer.

A l t e n st e i g.
8 Liter

IhlLlvI»
kann täglich abgeben

Frau Gchreiuer Grotzman«.
Durch

Hunderte von Anerkennungen
ist erwiesen, daß unser

Petroleum Glühlicht
ohne Strumpf

bei Ivfacher Lichtverstärkung und
SV Proz . Oelersparnis , einfach in
Handhabung und geruchlos ist.

In jedem Geschäfte für 10"' 12'"
14'" 16'" Rundbrenner erhältlich
oder direkt L 1 Mk. 80 Pfg . franco
Rachn . durch die

Hketroleum- OkuKkicht-Iudustrie
Krouach.

Andre Hofer s
Echter

Keigen -Kaffee
seit Jahrzehnte » unüber¬
troffen , hervorragend aroma¬
tisch , zuckerreich , nahrhaft.

Rur echt mit obiger
Schutzmarke

Andre Hofer.
Hauptniederlassungf . Deutschland

Fvett «rffLi*s
Niederlagen bei:

Ehr . Burghard jr . .
Hch . Springer.

In dsben in lien meisten llesciiskn.
kdriksiil: Lsrl Lsofner, Appingen.

NW- Holz Berktmf. -W«
Ke« Freitag, den 12. Febr d. I.

nachmittags 2 Uhr
Mt - kommen im Gasthaus zur Krone in Hoch¬

dorf aus dem Sägmühleteilhaberschaftswald
in unmittelbarer Nähe von H . Böckinas Säq-mühle gelegen

157 Fm Lang u. Klotzholz und 26 Rm. Scheiterund Prügelholz
zum Verkauf.

Kaufsliebhaber sind eingeladen.
Im Auftrag:

Theurer z. Krone,

» lt«nft«ia.

, „..em
4 Nweige und Uvame

für Brautfräulein;
4 diverse Kränzchen für Kinder
? und Sträußchen

in reicher Auswahl erlaube mir in empfehlende Erinnerung
^ . zu bringen.

Außerdem empfehle mich zur prompten Lieferung von

^ für Braut - und Brautfräulein
bei billigster Berechnung.

s-f" . Ltir. Kurgksrü svn.
M

Spielberg.

üt ^ tD -Itttläöüttg.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung erlauben wir unsVerwandte, Freunde und Bekannte auf

Donnerstag , de« 11 . Februar ds . Js.in das Gastans znm „Röfzle" hier
freundlichst einzuladen.

Fklkdk . Oberholzhauer
Sohn des

st Friedrich Hauser, Staats¬
straßenwärters hier.

KM»n KiWer
Tochter des

st Adam Kaäußler , Gemeinde¬
rats hier.

Wir bitten , dies statt jeder besonderen Einladung
entgegennchmen zu wollen.

Grömbach.

ittlütsüttg.
. Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns,
, Verwandte, Freunde und Bekannte auf
> Donnerstag , de« 11. Februar d. I.

in das Gasthaus znm „Hirfch " in Grömbach
^ freundlichst eiuzuladen.

?ak«d frei,
Sohn des

Christian Frey , Bauers in
Grömbach.

Tochter des
Friedr . Wurster, zur Baier-

mühle, Gde. Hornberg.
Kirchgang « m 212 Uhr.

Wir bitten dies statt jeder besonderen Einladung
entgegenzunehmen.
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Slltensterg.

Anzeige
nnd Empfehlung.

Mache die ergebene Anzeige , daß ich im Hause meines
Schwiegervaters , Wirt Bauer (obere Stadt)

eine Metzgerei
L Wursterei

eingerichtet und das Geschäft nunmehr eröffnet habe.
Ich werde mich bestreben , eine werte Kundschaft aufs

solideste zu bedienen und bitte um geneigten Zuspruch.
Albert 8uz

Metzger

Fünfbronn -Neubulach.

AottzM -DlMüttg.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung laden wir Freunde^ und Bekannte auf

Donnerstag , de« 11 . Aebrnar d. I.
in die Wirtschaft von Koch in Schernbach

! oder zur Nachhochzeit auf Sonntag , de « 14 . Februar,
> in das Gasthaus zur „Krone" in Nenbnlach
» freundlichst ein.

Sohn des
Michael Theurer , Bauers

in Fünfbronn.

Tochter des
Wilh . Schwarz , Schuhmachers

in Neubulach.
Kirchgang um 12 Uhr in Schernbach.

Wir bitten, dies statt jeder besonderen Einladung
entgegennehmen zu wollen.

SDksrrt- LAiirlumMkimZ
-Malaga. Madeira?
z Sherry, PortweinZ
o, «»tersncht und begutachtet o,L -er Vi N - Mk. 2 .- , per V- Fl .Z
Z Mk. 1 .20 Z
8 empfiehlt 8
8 Chr Burghard jr. 8

Altensteig . H

sfnsii isfofplü mWestentaschenf.,zurBe-UllulLlillilolll , rechnung runder Stämme
empfiehlt

M Misker , Attensteig.

' » lldaleck ^ - -
lVeissentbvs' M 3 . l̂ dew.

s 80
5 —

Frnchtpreife.
Schrannenzettel vom 3 . Febr . 1904.
Neuer Dinkel . . . 6 40 6 — "
Haber . 6 40 6 01
Kernen . . . . . - 8-
Gerste . 8 30 7 78 7
Mühlfrucht . . . - 8 10 -
Roggen . . . . 8 SV 8 35 8
Bohnen . . . . - 7-
Erbsen . . . . - 8 50 —
Linsen . . . . . - 8

V- Klg. Butter
Biktnalienpreife«

80 ^3 Eier . . . . 14 (
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